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Gemeindepsychiatrie 

Autorenlesung mit Peter Mannsdorff 

Vor einer Gruppe von ca. 40 
aufmerksamen Zuhörern las 
Peter Mannsdorff am 16. Mai 
2011 im Gruppenraum der Cari-
tas-Geschäftsstelle in Waldshut 
zunächst aus seinem Buch 
„Robbi und sein ungezähmter 
Vater“ vor. 
 
Es handelt sich dabei um den 
zweiten Band einer Trilogie mit 
dem 12-jährigen Robbi als 
Hauptfigur. Robbi ist ein Junge, 
dessen Leben zwischen Woh-
nung, Schule, Freundschaften 
und Kelly-Family eigentlich ganz 
normal verlaufen könnte - wenn 
nicht sein verrückter Vater für 
verschiedenste nervenaufrei-
bende Ereignisse sorgen wür-
de. 

Die Zuhörer erfuhren, wie es 
Robbi ergeht, welche Gedanken 
er sich über seine Situation, sei-
nen Vater und seine Umwelt 
macht und wie er versucht, an-
gesichts diverser Ungereimthei-
ten im Verhalten seines Vaters, 
diesen zu verstehen, zu umsor-
gen oder zu entschuldigen und 
nebenbei sein eigenes Leben 
zu bewerkstelligen. 
 
Peter Mannsdorff, Jahrgang 
1957, studierte von 1976 - 85 
Romanistik und Germanistik an 
der FU Berlin. Das Schreiben 
wurde für ihn bedingt durch eine 
„Stolperschwelle“ in seinem Le-
ben, einem persönlichen 
Schlüsselerlebnis, zu einem 
„Muss“ und bietet ihm die Mög-
lichkeit, Seelenarbeit zu leisten, 
u.a. um auf Spurensuche nach 
Erschütterungen zu gehen, die 
ihn in der Vergangenheit be-
lastet haben. 
 
Peter Mannsdorff schreibt über-
wiegend Geschichten des All-
tags auf, basierend auf einer 
Mischung aus Fiktivem und ei-
nem Mosaik aus selbst Erleb-
tem. 
 
Nach weiteren Beiträgen aus 
dem ersten Trilogie-Band 
„Fliegen ohne Flügel“ und „Die 
Mutter aus der Schatzkiste“ 
stellte sich Peter Mannsdorff 
den interessierten Fragen sei-
ner Zuhörer: 

„Wie viel seiner Geschichten ist 
autobiographisch gefärbt, wie 
viel ist Fiktion?“ 
„Wie hoch ist die erbliche Kom-
ponente bei psychischen Er-
krankungen?“ 
„Werden durch seine Bücher 
auch Menschen erreicht, die 
nicht in irgendeiner Art mit der 
‚Psycho-Szene’ vertraut sind?“ 
„Kann mit seinen Büchern mehr 
erreicht werden, als dass der 
Leser einfach gut unterhalten 
wird?“ 
„Wie erlebte er seinen Weg zwi-
schen der Erkrankung und der 
Heilung/dem Schreiben?“ 
 
Peter Mannsdorff gab offen und 
bereitwillig Antworten und ver-
deutlichte, dass er mit seinen 
Büchern vor allem Folgendes 
erreichen möchte: 
• Mut machen 
• Hoffnung vermitteln 
• Verständnis wecken 
• Psychische Erkrankungen 

verständlich machen 
• Zeigen, dass man als Be-

troffener erfolgreich im Um-
gang mit seiner Erkrankung 
sein kann. 

 
Dies ermutigt uns, für unser 
Projekt „Baumhaus“ einzuste-
hen, das sich als Hilfsangebot 
für Kinder psychisch erkrankter 
Eltern versteht – Kinder wie 
Robbi… 
 

Christine Weißenberger 

Peter Mannsdorff  
Quelle: www.shift-selbstverlag.de 

Auskunft über das Projekt erteilen: 
Petra Thyen Sozialpsychiatrischer Dienst Tel.: 07751 / 8011-0  p.thyen@caritas-hochrhein.de 
Peter Hilpisch Abteilungsleiter Gemeindespychiatrie Tel.: 07741 / 605-401  p.hilpisch@caritas-wfbm-wt.de 
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Gemeindepsychiatrie 
Hoffnung für psychisch erkrankte Menschen 

Recovery - eine neue Rich-
tung in der Arbeit mit psy-
chisch erkrankten Menschen 
 
Bericht über das Referat von 
Andreas Knuf, Konstanz, in ei-
ner Veranstaltung der Angehöri-
gengruppe psychisch erkrankter 
Menschen 
 
Am 28. April 2011 referierte 
Andreas Knuf, Psychologe und 
Psychotherapeut aus Konstanz 
und Autor mehrerer Bücher, 
zum Thema „Psychische Er-
krankung  und Genesung“, vor 
der Angehörigengruppe psy-
chisch erkrankter Menschen und 
vielen anderen interessierten 
Zuhörerinnen und Zuhörern im 
Caritasverband Waldshut über 
das Thema: „Genesung ist mög-
lich! Recovery - ein neues Be-
handlungskonzept bei psychi-
schen Erkrankungen“. 
 
Die Veranstaltung war mit über 
30 Personen gut besucht und 
Andreas Knuf hielt einen lebhaf-
ten Vortrag mit der Möglichkeit, 
viele Zwischenfragen zu stellen. 
Das Interesse am Thema war 
groß, so dass die zwei Stunden, 
in denen Andreas Knuf sich Zeit 
nahm, wie im Fluge vorübergin-
gen. 
 
Die Recovery-Bewegung kommt 
aus den USA und geht von 
Menschen aus, die an Schizo-
phrenie erkrankt sind. Sie hat 

sich vor 20 Jahren formiert, da 
die Diagnose Schizophrenie ei-
nem „gesellschaftlichen Todes-
urteil“ gleich kam. 
 
Diesen „Unhei lbar -krank-
Stempel“ wollten die Betroffenen 
nicht länger auf sich sitzen las-
sen und gründeten eine Gegen-
bewegung, die auf der These 
gründete, dass ein zufriedenes 
L e b e n  t r o t z  D i a g n o s e 
„Psychisch krank“ möglich ist. 
 
Die Initiatoren der „Recovery-
Bewegung“ unternahmen drei 
Schritte: 
Der erste war in Richtung der 
Fachleute, basierend auf der 
Kritik, dass diese die psychisch 
erkrankten Menschen abstem-
peln und ihnen wenig Hoffnung 
auf Genesung machen würden. 
 
Der zweite Schritt ging an ande-
re Betroffene, mit der Absicht, 
diesen Mut zu machen, sich aus 
der Spirale aus Hoffnungslosig-
keit und Fatalismus zu befreien. 
 
Der dritte der drei Schritte wand-
te sich an die Öffentlichkeit in 
Form von Aufklärungsarbeit und 
Anti-Stigma-Arbeit. 
 
Es dauerte nicht lange, bis sich 
reformorientierte Fachleute der 
Bewegung anschlossen. In 
Deutschland ist die Bewegung 
vor ca. 7 Jahren angekommen. 
 

Aus der Recovery-Bewegung 
hat sich die Peer-Bewegung ge-
gründet, die sich als Aufgaben-
feld die konkrete Unterstützung 
von betroffenen psychisch er-
krankten Menschen zur Aufgabe 
gesetzt hat. Das bedeutet, dass 
einst erkrankte Menschen sich 
ausbilden und qualifizieren las-
sen, um z.B. in Psychiatrien mit-
zuarbeiten, den Erkrankten dort 
Mut zur Veränderung zu geben 
und sich diese Arbeit auch be-
zahlen lassen. 
 
Die Arbeit gründet auf der durch 
eine Studie untermauerten Tat-
sache, dass es mehrere Fakto-
ren gibt, die für den Gesun-
dungsweg ausschlaggebend 
sind. Diese Faktoren sind im 
Einzelnen: 
 
• Hoffnung, Zuversicht, 

Glauben an die Genesung. 
Daraus wird ersichtlich, 
dass das Umfeld eine wich-
tige Funktion hinsichtlich 
einer stellvertretenden Hoff-
nungsgabe hat, falls der er-
krankte Mensch nicht mehr 
an seine Genesung glauben 
kann. 

 
• Verantwortung, Kontrolle 

und Empowerment. Die 
Betroffenen müssen lernen, 
Verantwortung für den Ver-
lauf der eigenen Erkrankung 
zu übernehmen. 
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Hoffnung für psychisch erkrankte Menschen 

• Isolation überwinden. Da 
psychisch erkrankte Men-
schen dazu neigen, sich 
stark von ihrer Umgebung 
zu isolieren, spielt die Über-
windung dieser eine große 
Rolle im Genesungspro-
zess. Zuviel Alleinsein kann 
Stress auslösen. 

 
• Selbst- und Fremdstigma-

tisierung überwinden 
 
• Sinn und Bedeutsamkeit 

im Leben erkennen 
 
• Symptom-Management. 

Die Betroffenen sollen sich 
als Manager der eigenen 
Symptome sehen. 

• Spiritualität. Diesem letz-
ten der genannten Faktoren 
legte Andreas Knuf sehr 
viel Bedeutung bei, da in 
seinen Augen auf diesen 
Punkt im Alltagsleben in 
Psychiatrien und bei der 
Behandlung durch Ärzte 
wenig Augenmerk gelegt 
wird. 

 
Ferner wurde das Thema 
„Krisen“ noch angesprochen, zu 
dem Andreas Knuf meinte, dass 
„Rückfälle“ in Krankheitssympto-
me keine Katastrophen seien, 
sondern eher sogar zum Gene-
sungsprozess dazugehören. 
 
 

Unter www.andreas-knuf.de 
können weitere Infos eingese-
hen werden. Ferner kann eine 
DVD zum Thema „Recovery- 
wie die Seele gesundet“ über 
www.promentesana.ch bestellt 
werden. Zu den Peers-Gruppen 
in Stuttgart kann Kontakt über 
www.ex-in.info.de aufgenom-
men werden. 
 
Alles in allem war es ein gelun-
gener Referatsabend, aus dem 
die Zuhörerinnen und Zuhörer 
mit viel Wissen und neuem Mut 
herausgegangen sind. 
 

Petra Thyen,  
Sozialpsychiatrischer Dienst 

Waldshut 
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Gemeindepsychiatrie 
Auszug aus dem Beitrag einer Teilnehmerin am Literatur-Wettbewerb 

 „Barrieren überwinden“ der Caritas-Fachverbands  
Behindertenhilfe und Psychiatrie 

Die drei Affen (Selbstschutz) 
 
Ich wünsche mir drei Affen. Ei-
nen, um nichts zu hören, einen, 
um nichts zu sehen, einen, um 
nichts zu sagen. 
 
Der erste Affe, der nichts hört, 
ist taub. Er hört nichts Negati-
ves, nichts Unnötiges, nichts 
Banales und nichts, was ihn aus 
der Fassung bringen könnte. 
Oftmals ist es gut, wenn wir 
nicht alles hören, um unsere 
Nerven zu schonen. Also setzen 
wir uns Kopfhörer auf oder ir-
gendwelche Ohrenstöpsel, um 
uns keine Beleidigungen oder 
Sonstiges anhören zu müssen 
und wir uns nicht aufregen. Die 
einfachste und effektivste Lö-
sung. Solange man Kopfhörer 
hat. Die Ohren auf Durchzug 
schalten so quasi nach dem 
Motto „da rein – da raus“... hm 
geht auch. Solange man diese 
Fähigkeit besitzt und beherrscht. 
 
Der zweite Affe, der nichts 
sieht, ist blind. Er bekommt vom 
Leiden der Welt nicht viel mit. 
Die Augen sind zu. Die schlim-
men Bilder sind nicht direkt vor 
Augen. Sie spulen sich nicht 
immer wieder wie ein Film vor 
den eigenen Augen ab. Er sieht 
nichts, was er nicht wirklich se-
hen will. Wir schnappen uns al-
so eine dicke Sonnenbrille oder 
schließen einfach unsere Augen 
oder schauen weg. „Aus den 
Augen – aus dem Sinn“ bedeu-
tet, was wir nicht wirklich buch-

stäblich „vor unserer Linse ha-
ben“, gerät in Vergessenheit. 
Und das ist gut so. 
 
Der dritte Affe, der nichts 
sagt, ist stumm. Er denkt sich 
seinen Teil, spricht ihn aber 
nicht aus. Alles was wir sagen, 
kann uns manchmal schaden. 
Denn als Erwachsene wissen 
wir, dass es nicht immer gut ist, 
alles zu sagen, was man denkt. 
Wir lernen als Kind bereits, dass 
bestimmte Sachen nicht immer 
ausgesprochen werden müssen. 
Es liegt uns auf der Zunge, doch 
wir wissen, was es bewirkt, 
wenn wir es aussprechen. So 
halten wir oft die „Klappe“, weil 
es einfach besser ist. „Ein Wort 
gibt das andere“ oder „wie man 
in den Wald hinein schreit, so 
hallt es zurück“ oder „vor Be-
triebnahme des Mundwerkes: 
Gehirn einschalten“ sind nicht 
nur lockere Redewendungen. 
Sie zeigen uns, dass wir uns 
selber schützen können, wenn 
wir ruhig sind. Was nicht heißen 
soll, das wir alles in uns hinein-
fressen sollen. Einfach nur in 
manchen Dingen überlegen, ob 
es die Sache wert ist. Es ist 
doch beim „Schach spielen“ ge-
nau dasselbe. Überlege gut dei-
nen nächsten Schritt, denn der 
Gegner legt uns vielleicht „matt“, 
wenn wir den falschen Zug wäh-
len. „Rede wenig, rede wahr,- 
denn vieles Reden bringt Ge-
fahr“ sagt genau das aus, was 
ich meine. 
 

Wenn wir also in bestimmten 
Situationen nichts hören, nichts 
sehen und nichts sagen, haben 
wir mehr inneren Frieden mit 
uns und mit der Welt. Die Ner-
ven liegen nicht unnötig so oft 
blank und wir haben mehr Kraft 
und Energie für alle positiven 
und wichtigen Dinge in unserem 
Leben. Die drei Affen schalten 
somit die negativen Dinge aus, 
so dass wir uns mehr freuen 
können, mehr lachen können 
und den Blick auf alles Wichtige 
und Schöne in unserem Leben 
richten können. Die richtigen 
Wege gehen können. Die richti-
gen Entscheidungen treffen kön-
nen. Keine Ablenkung und keine 
Hindernisse im Weg sind, die 
uns hindern, den persönlichen 
Lebensweg zu beschreiten. Je-
der ist für sein Glück selbst ver-
antwortlich, ist eine These, die 
wirklich stimmt.  
 
So gehe ich heute los und be-
sorge mir Kopfhörer, eine Son-
nenbrille und ein dickes großes 
Pflaster, lasse mir die Sonne auf 
den „Bauchnabel brutzeln“ und 
versuche mein eigenes Glück, 
das in den kleinen Dingen liegt, 
zu finden. Ich habe die drei Af-
fen gefunden. 
 
„Erfolg hat im Leben und Trei-
ben der Welt, wer Ruhe, Humor 
und die Nerven behält“.  
 

Nadja Stanislawski 
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Gesundheits– und Altenhilfe 

Begegnung zwischen „Jung“ und „Alt“ 
 in der Seniorenwohnanlage Hohentengen 

Schülerinnen und Schüler  der 
10. Klasse in Hohentengen haben 
die Senioren in der Wohnanlage 
besucht. Die Begegnung hat Frau 
Schwenninger, die Klassenlehre-
rin, angeregt.  
 
Das Ziel des Projektes war, die 
Caritasarbeit, die Seniorenwohn-
anlage vor Ort und die Bewohner 
des Hauses kennen zu lernen.   
 
Die Jugendlichen waren sehr auf-
geschlossen und interessiert. Sie 
stellten viele Fragen und hatten 
die Gelegenheit, die Anlage und 
eine Wohnung zu besichtigen. 
Anschließend spielten sie Gesell-
schaftsspiele mit den Bewohnern 
in der Cafeteria. 
 
Nach diesem Begegnungsnach-
mittag kamen sie einige Tage 
später wieder und brachten den 
Bewohnern selbstgebastelte Ge-
schenke mit. Das war eine große 
Freude für alle. 
 
Die Mitarbeiterinnen der Senio-
renwohnanlage Hohentengen 
freuen sich über die Besuche von 
Schülerinnen und Schülern und 
stellen gerne das Haus vor. 
 

Margit Jarday und  
Maria Rutschmann 

Schülerinnen und Schüler und Bewohnerinnen und Bewohner der Wohnanlage in 
Hohentengen  

Fotos: caritas 
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Kinder- und Jugendhilfe 
Neue Einrichtung in Trägerschaft  

des Caritasverbands Hochrhein e.V. 

Nach längeren Vorverhandlun-
gen hat der Caritasverband 
zum 1. Januar 2011 die Träger-
schaft der Katholischen Kinder-
tagesstätte Stühlingen vom dor-
tigen Katholischen Frauenver-
ein übernommen.  
 
Bereits zum 1. September 2010 
war der Verband zunächst in 
die Betriebsträgerschaft der 
Einrichtung eingestiegen. Die 
Vorstandschaft des Kath. Frau-
envereins Stühlingen hatte von 

ihrer Seite zuvor Kontakt zum 
Caritasverband Hochrhein e.V. 
aufgenommen, da es ihr trotz 
intensiver Suche nicht gelungen 
war, eine Nachfolgerin zu fin-
den, die die Aufgaben nach 
nunmehr 38 Jahren Tätigkeit 
der 1. Vorsitzenden Edith Kauff-
mann übernehmen wollte. 
 
In die Verhandlungen mit einbe-
zogen waren von Anfang an die 
Stadt Stühlingen, die als Kom-
mune zunächst verantwortlich 

für die Bedarfsplanung im Kin-
der- und Jugendbereich und 
gleichzeitig Eigentümerin der 
Immobilie Kindertagesstätte ist, 
sowie die Katholische Pfarrge-
meinde Stühlingen. 
 
Die Kindertagesstätte bietet ein 
differenziertes Betreuungsan-
gebot in fünf Gruppen an und 
kann bis zu 100 Kinder aufneh-
men. Das Angebot richtet sich 
an Familien und Kinder im Alter 
von ein bis zehn Jahren.  
 
Diese können wählen zwischen 
Ganztagesbetreuung oder ver-
längerter Öffnungszeit (20 Plät-
ze), Regelkindergarten (25 Plät-
ze), Regelkindergarten halbtags 
(25 Plätze), Kleinkindgruppe 
(10 Plätze) wahlweise halbtags 
oder ganztägig und Hort für 
Grundschüler (20 Plätze) wahl-
weise Voll- oder Teilzeit. 
 
Der Hort ist aus Platzgründen 
ausgelagert und befindet sich in 
einem Privathaus in der Hallau-
erstraße 2, in unmittelbarer Nä-
he zur Kindertagesstätte und 
der Hohenlupfenschule (Grund- 
und Hauptschule), für die wir 
auch die Verlässliche Grund-
schule anbieten und deren 
Klassenzimmer uns zur 
Hausaufgabenbetreuung zur 
Verfügung stehen. 

Katholische Kindertagesstätte Stühlingen 
Hauptstr. 27, 79780 Stühlingen 

Foto: caritas 


